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Geologie rechnet, dann muß man ohne weiteres ZAigeben. thiJi

diese Ahersunterscliiede völlig- vernachlässigt werden können.
Die allerneusten P'orschungen über die ahsolute Zeitmessung
in der Geologie, begründet auf dem Zei-fall radioaktiver Minera-
lien, haben gelehrt, daß für die einzelnen Formationen öO, ja

100 Millionen Jahre in Betracht konnnen. Gegenüber solchen

Zeitmaßen spielen 100, ja ein paar 1000 Jalu'e gar keine Holle.

Das Problem von der Gleichzeitigkeit der I^itfossilien erfährt

also dahin seine Beantwortung, daß t ii e o r e t i s c ii z w a r alle
Einwände berechtigt sind, daß eine Gleichzeitig-
keit nicht besteht, daß aber in Anbetracht der riesigen

Zeiträume, mit denen die Geologie reclmen muß, die tat-

sächlichen Zeitunterschiede z ^\• i s c h e n dem Auf-
treten von Leitfossilien an verschiedenen Punk-
ten völlig anberück sieht igt bleiben können und
praktisch ohne jede Bedeutung sind.

Fischereibiologie am Bodensee
mit 3 Abbikhmgen

von B. IWülker

Die wirtschaftliche Notlage miserer Zeit hat alle Kreise des

Deutschen Volkes, denen die Gesundung der Verhältnisse am
Herzen liegt, vor die Aufgabe gestellt, unter Anspannung aller

Ivi'äfte die natürlichen Schätze und Produktionsmöglichkeiten

unseres Vaterlandes zu erhalten und zu steigern, um dur<-li ihn

derart geschaffenen Weite den Lebensunterhalt der Bevölke-

rung in möglichst Aveitgehendem Maße durch eigene Erzeug-

nisse sicher zu stellen. Auch die Deutsche Wissenschaft ist

allenthalben bestrebt, sich in den Dienst der pi-aktischen Not-

wendigkeit zu stellen. Aus einem wichtigen Teilgebiet der a n -

gewandten Zoologie, der Fischereizoologic. möchte ich

den Lesern des Berichts Einiges erzählen. Hire Bedeutung ist

leicht zu ermessen, wenn man sich klar macht, daß (nach der

Statistik von 1907) etwa 75 000 Deutsche ausscidießlich vom

Erwerb der Fischerei lebten, w^obei der Geldwert der in Nord-
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und Ostsee erbeuteten Fische (einschließlich der Haffischerei)

1913: 501/2 Millionen Mark, derjenige der Bodenseefischerei im

gleichen Jalir etwas melii' als 1/2 Million betrug.

Während die an der Nord- und Ostsee (Helgoland, Hamburg,

Kiel) tätigen zoologischen Anstalten und Kommissionen grund-

legende Untersuchungen über Entwicklung, Verbreitung und

Wanderung der Nutzfische (ebenso der eßbaren Krebse und

Muscheln) des Meeres durchführen konnten, fanden die fischerei-

biologischen Stationen des Binnenlandes (Biologische Anstalt in

München und ihre Zweigstellen in Bayern; Friedrichshagen am
Müggelsee; Plön) auf dem Gebiet der Teich- und Seenbewirt-

schaftung, der Fischzucht, Fischkrankheiten, Abwasserbeseiti-

gung u. s. w. ein reiches Arbeitsfeld, das trotz mancher Erfolge

auch heute noch sehr viele ungelöste Probleme bietet.

Im Gegensatz zu anderen größeren Seengebieten Deutsch-

lands (Holsteinische, Haval- und oberbayrische Seen), deren

biologische Verhältnisse l>ereits vor dem Krieg fortlaufend von

Zoologen untersucht worden waren, ist die Organismenwelt

unseres größten Gewässers, des Bodensees, nur mehr ge-

legentlich von namhaften Forschern (W e i s m a n n , N u e s s 1 i n
,

K 1 u n z i n g e r , H f e r , Z s c h k k e u. a.) studiert worden.

Um so mehr ist es zu begrüßen, daß im letzten Jahr zwei An-

stalten entstanden sind, die im engen Anschluß an größere

Zentren der Deutschen Bodenseefischerei eine regelmäßig durch-

geführte Untersuchung der Lebewesen des Sees und ihrer Lebens-

bedingungen anstreben: das „Institut für Seenforschung und

Seenbewirtschaftung" in Langenargen, das durch einen gleich-

namigen Verein auf Anregung des Leiters der Biologischen An-

stalt, Prof. Dr. D e m 1 1 , in enger Verbindung mit dieser An-

stalt geschaffen wurde und unter der Leitung von Dr. V. Bauer
steht, und die Anstalt für Bodenseeforschung in Staad bei Kon-

stanz, die auf Anregung ihres jetzigen Direktors, Prof. Dr. M.

Auerbach- Karlsruhe von der Stadt Konstanz gegründet

wurde. Während die eine entsprechend ihrer Lage hauptsäch-

lich den ertragreichen östlichen Teil, den sog. Obersee mit seinen

erheblichen Tiefen (bis 252 m) zu erforschen sucht, findet die

andere im Bereich des „Konstanzer Trichters", im Unter- mid

Überlinger See die flacheren Gebiete, in denen sich namentlich

zur Laichzeit viele Nutzfische scharen. So ist auch rein räum-

lich die Vorbedingung für eine zweckmäßige Arbeitsteilung und
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für ein erlolgTeicIies Han(linliaii(larl)oiten Iwider iii.siiiuie

geben.
ge-

Welcher Art sind iiiui die besunderen biologischen Fragen
dei' Bodenseeforschung, und worin kann der Uelehi-te liier dein

Fischer, die Wissenschaft der Praxis, die sich auf seit Jahr-
hunderten geübte Erfahrungen stützt, nützliche Dienste leisten?

Unter den nahezu 39 Fi;scharten, die den See belel)on und
unter denen gut zwei Drittel als Speisefische des Menschen ver-

wertbar' sind, treten namentlich Vertreter der Salmon idcMi, also

•der Familie der Lac hs ahn 1 iche n Fische, als charakte-

ristisch für den See, besonders für seine Tiefen, hervor, während
die meisten Uferfische, von denen weiter die Rede sein wird,

auch aus kleineren Gewässern bekannt sind. Neben der See-

forelle (Trutta locustrls) und dem Saibling (Salmo salvolinus)

beherrschen namentlich die Arten der Gattung Coregonus die

tieferen Zonen, und sie besonders sind dem- Besucher des

Sees als vorzügliche Speisefische, hier als Felchen, Kilch, Gang-
fisch, anderwärts als Renken bezeichnet, in angenehmster Er-

innermig. Unter ihnen gibt namentlich der Blauf eichen
(Coregonus icartmanni) den Fischern des Bodensees ein ei'heb-

liches Verdienst. Wer bei Langenargen auf den See hinausrudert,

kann sie dort beim Auslegen und Einholen ihrer Netze beob-

achten: riesenbreite, wenige Meter hohe Netze werden hier, an

Schwimmern befestigt und oft in Hufeisenform angeordnet, in

eine Tiefe von 12 und mehr Metern versejikt und dort meist

über Nacht belass-en, sodaß sie sich den nachts aufsteigenden

Fischen wie ein Gitter entgegenstellen, in dessen Maschen sie

mit den Kiemendeckeln hängen bleil:>en. Auch der Kilch (C.

hiemalis) ist im Obersee verbreitet und lebt hier in so ei'heb-

licher Tiefe, daß er beim schnellen Aufholen mit einem Tief<!n-

netz oft die Erscheinung der sog. Trommelsucht zeigt, eine Auf-

treibung des Leibes, die durch die Ausdehnung der Luft in der

Schwimmblase unter dem verminderten Druck, ähididi wie bei

Tiefseefischen des Meeres zustande konmit. Die aiidcicn lH'i<k'n

Coregonen des Sees, der Gangfisch (C. DiacrophUiühnus) und

der Sandf eichen (C fern) wohnen mehr im seichtei-cn west-

lichen Teil des Sees, letzterer vorzugsweise nahe dem saiKÜgen

Grunde.

Die systematische Unter.scheidung der Goregonus-Arten, ihre

Abgrenzung gegen die Verwandten aus anderen Deutschen Seen
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(die Maränenarten, Schnäpel u. s.w.) hat den Zoologen manche

Schwierigkeit bereitet und kann bei der großen Variabilität der

Formen noch nicht als endgültig geklärt angesehen werden, be-

sonders nachdem es Thienemann gelungen ist, festzustellen,

daß unter biologisch veränderten Bedingungen (Einfüln^ung in

den Laacher See) aus einer Bodenseeform in wenigen Jahr-

zehnten, beinahe unter den Augen des Menschen, eine neue

Form entstanden ist, die sich als neue Art charakterisieren ließ.

Gerade in diesem Jahr trat ein auffälliger Rückgang, ja

ein Schwund der Bl aufeichen im Obersee an den gebräuch-

lichen Fangplätzen hervor, dessen Ursache den Fischern zu-

nächst unverständlich war. Wie schon lange bekannt, richten

sich die Bewegimgen des Fisches im See, auch z. B. das er-

wähnte nächtlich Aufwärtssteigen nach entsprechenden Wande-

rungen ihrer kleinen Futterorganismen, die vorzugsweise aus

Planktonkrebsen bestehen. Hierher gehören vor allem die glas-

klaren, z. T. wunderbar umgestalteten Wasserflöhe der Gattungen

L e p t d r a , B 3^ t h o t r e p h e s , D i a p h a n s m a (Fig. 1-3)

und einige D a p h n i a - Arten, sowie die Tluderkrebschen Cyc-
lops, Diaptomus, Heterocope und andere. Durch metho-

dische Untersuchungen, besonders Planktonfänge mit Schließ-

netzen und Wasserentnahme aus den betreffenden Zonen konnte

nun Dr. Bauer in Langenargen die überraschende Tatsache

feststellen, daß auf dem Weitsee in den Schichten, aus denen die

Felchen verschwunden waren, auch die Planktonorganismen fast

völlig fehlten, während das Wasser eine schmutzige Trübung

und kleine Partikel von Holz und Insekten, also Reste, die auf

das entfernte Ufer hindeuten, enthielt. Die Erklärung dieser

Erscheinung liegt für Bauer in folgenden Zusammenhängen:

durch besondei'e Bedingmigen (langandauernde heftige Gewitter-

regen) ist der im Südosten des Sees einströmende Rhein unge-

wöhnlich weit in den See vorgedrungen, wobei sein Wasser sich

als breite Bank in bestimmte Tiefen eingeschichtet hat: diese

Zone, die nun mit den Aufschwemmungen des Flußschlammes

imd zufällig mitgerissenen Bestandteilen, organischen Resten und

ähnlichem erfüllt ist, hat die Planktontiere vielleicht durch hef-

tige Temperaturschwankungen (Dm^chmischung der oberfläch-

lich erwärmten Schichten mit dem kühleren Rheinwasser in-

folge anhaltender starker Stürme), vielleicht mechanisch durch

die suspendierten Schlammteilchen geschädigt und vertrieben
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bezw. auf größei-e Wassorscliicliicii Ncricili. sozusa^^cii vci-düiml,

und daraus folgte wieder die Abwanderiuig der Feli-lien, Vor-

gänge, die erst nach AVochen allniälilich sicli wiedei- aus-rlicli«'ii.

Fig. 1—3. Nahrung der Bodenseefische: Krebschen aus der
Seh webe weit. 1. Bijtliotreplics Umqimimus (Ley dig), Vergr. 2Ufach. -

2. Leptodoro Idudti (Focke), \'ergr. 20 fach. — 3'. Diapliaiiosoma hnir/ii/iiriim

(Lievin), Vergr. fiSfach.

Dieses eine Beispiel zeigt wolü schon deutlich, wi<' wichtig

die Erforschung der Zusammenliänge zwischen Fisch, Fisch -

nahrung und den Bedingungen der Umwelt ist, und wie gerade

hier die Wissenschaft der Praxis zu Hilfe kommt. Denn wie hier

die Planktonuntersuchung eine Erklärung für die bei-eits erfolgte
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F i s c li w a n d e r u n g gab, so muß es voraussichtlich möglich

sein, durch regelmäßige Erforschung der Planktonverteilung im

See unerwartete Ausfälle in der Fischverbreitung und etwa

eintretende Ansammlungen an Stellen gesteigerter Planktonpro-

duktion vorherzusagen und dadurch den Fischern manche Miß-

erfolge und Probefänge zu ersparen. So zeigt sich, welche Rolle

für den Nalirungshaushalt eines jeden Gewässers dem Plankton

zukommt, und schon deshalb gehört die PI an k t on k und e, die

in den letzten Jahrzehnten bereits eine Art SpezialWissenschaft

innerhalb der Hydrobiologie geworden ist, unbedingt zu den

wichtigsten Aufgaben der genannten Bodenseestationen. Denn
hier, wie überall im Leben des Wassers, führt der ungeheure

Kreislauf der Stoffe immer wieder auf das Plankton zui'ück: auch

Fische, die nicht von diesen Organismen, sondern als Raub-

fische von kleineren Fischen oder Insektenlarven, Weichtieren,

u. s. w. leben, zehren indirekt von ihnen. Die erwähnten Plank-

tonkrebschen und andere Schwebeformen, etwa die Rädertiere

und einzelne Protozoen brauchen zu ikrer Ernährung auch wieder

bestimmte, meist niedere pflanzliche, zu den Algen gehörige

Formen, deren Studium viel zur Klärung der wunderbaren und

oft wirtschaftlich wichtigen Zusammenhänge beitragen kann. So

ist z. B. eine neue kleine Welt von winzigen, meist pflanzlichen

Gebilden erst im letzten Jahrzehnt an verschiedenen Seen als

sog. „Nan nop lank ton" erschlossen worden, das unseren

feinen Netzen stets entgangen war und erst durch Filtrieren

und Zentrifugieren von Wasserproben festgehalten werden

konnte.

Im einzelnen bietet der Bodensee für viele grundlegende

Fragen der Planktonforschung, die an anderen Seen bereits

längere Zeit planmäßig verfolgt wurden, ein vorzügliches Unter-

suchungsgebiet. Regelmäßige horizontale und namentlich verti-

kale Planktonwanderimgen, ein Aufsteigen und Absinken voll-

ziehen sich miter dem Einfluß der zwischen Tag und Nacht

wechselnden Lichtstärke im Wasser; und ebenso führen Schwan-

kungen seines Gehalts an Nälirstoffen und Gasen und gewisse

Tiefenströmimgen, die zwischen Zonen verschiedener Wärme,
teilweise auch durch zufließende Gewässer hervorgerufen wer-,

den, zu Verschiebungen in der Verteilung des Planktons. Um sie

zu beobachten und zu verfolgen, sind Stufenfänge mit sinnreich

konstruierten Scliließnetzen notwendig, die sich mechanisch in
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der g-ewünschten Tiefe öfliieii luid iiacli Duivlirischung- uiinT
genau feststellbaren Tiefenzone geschlossen werden, sodaß je<Ics-

mal mit Sicherheit das Wohngebiet festgest<'llt wird, aus dem
eine Ausbeute stammt. Elxinso kann (hnch besondere Netze zu

quantitativen Planktonfängen der Gehalt einer Wassersäule an
Organismen und damit überhaupt die Menge der schwel)enden
Nahrungsstoffe berechnet werden.

Welche Fragen sich in der E r n ä h r u n g s p h y s i o 1 u i;- i v

der Nutzfische ergeben, und wie wenig weit unsere Er-

kenntnis in dieser liichtung vorgedrungen ist, zeigt sich unter

anderem in folgendem Problem: die Nahi-ungsaufnahme der[)lank-

tonfressenden Fische soll nach der weitverbreiteten Auffassung

in der Weise vor sich gehen, daß die Fische im Vorwärtsschwim-
nien den Strom des Wassers durch das JVIaul eintreten und durch

den Kiemendeckel w^ieder austreten lassen und dabei die Orga-

nismen am Kiemenkorb wie in einem Filter zuiiickhalten. Dies

kajin aber nach Bauer's Ansicht für die Coregonen, namentlich

für den Blaufelchen keinesfalls zutreffen; denn da die Plankton-

menge in Seen des „subalpinen Typus", zu dem wir mit

Tliienemann den Bodensee rechnen, quantitativ gering ist

im Vergleich mit der Melu'zahl der nördlicheren, flacheren Seen

(sog. baltischer Typus), so müßten schon ungeheure Wasser-

massen vom Fisch dm'cligepflügt werden, ehe sein Nahrungsbe-

darf gedeckt ist. Auch lelu-en Magenuntersuchungen, daß nicht

wahllos alle möglichen Schwebeorganismen aufgenommen wer-

den, sondern ganz einseitig wenige, bestimmte Arten, und ebenso

macht es der Bau des ans Tiefenleben angepaßten Auges der

Felchen w^ahrscheinlich, daß sie ihre Beute ins Auge fassen und

Stück für Stück einzeln aufpicken, wie etwa die Schwalben im

Luftmeer einzelne Insekten erjagen.

Eine weitere besonders dringende Fi-iige der Bodeiisi'xi-

forschung ist die nach der Ursache des an vielen Orten beob-

achteten Rückgangs des Fischereiertrags einzelner

Fiscliarten, und zw^ar im besonderen der Uferzone. Es isl durcli-

aus nicht sicher, daß auch hier Besonderheiten im Plaiiktonvor-

kommen die Quelle der Veränderung bilden, vielmehr können

auch Schädigungen der Fische und iiu-er Bi-ut, Ki-ankheiten oder

eine zu starke oder unzweckmäßige Ausbeutung der Fangi>lätze

die Schuld tragen. Außerdem kann die Wissenschaft durch Kon-

trolle und Förderunglier an melu'eren Orten des Sees bestehen-
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den staatlichen Fischbrutanstalten den Ertrag der

Fischerei fördern: hier werden schon seit Jahren die Eier, die

aus den während der Laichmonate gefangenen Blaufelchen ab-

gestreift und abgeliefert werden müssen, befruchtet und zur Ent-

wicklmig gebracht, bis die jungen Fisclüarven auf dem Hochsee
wieder ausgesetzt werden; doch ist gerade die weitere Entwick-

lung der Blaufelchen, die sich in größeren Tiefen abspielen

dürfte, noch ziemlich unbekannt. Auch Sandfelchen, Gangfische,

Seeforellen und Hechte werden in diesen Anstalten in größerem
Maße aufgezogen. Es liegt auf der Hand, daß durch Verbesse-

rung der Züchtungsmethoden, durch Vervollkommnung der An-
lagen und Erforschung der Entwicklungsbedingungen Nützliches

geleistet werden kann, wälii^end gerade an diesen Stellen auch

besonders g^eeignetes Material für entwicklungsgeschichtliche

mid physiologische Untersuchungen, vielleicht auch für Fragen
der Art- und Rassenbildung, Bastardierung und Vererbung und
Verwandtes geboten sein würde.

Im Zusammenhang hiermit wird auch eine weitere Erkennt-

nis der natürlichen Entwicklungsbedingungen, das Auffinden der

Laichplätze mid der Aufenthaltsorte der jungen Brut ange-

strebt, da diese noch keineswegs für alle Fischarten des Sees

bekannt sind und da sich dadurch praktische Maßnahmen, wie

die Schonung der betreffenden Stellen, ev. eine künstliche Steige-

rung des Besatzes mit Jungfischen ergeben.

Unter den F i s c h k r a n k h e i t^ n , die für unsere Teich-

und Flußfische vielfach von einschneidender Bedeutung sind, sind

am Bodensee diejenigen, die durch einzellige Lebewesen (Bak-

terien und Protozoen) verursacht werden, und namentlich in

Bayern durch H o f e r , Marianne P 1 e h n und andere eingehend

erforscht wurden, bisher wenig hervorgetreten. Dagegen finden

sich gerade in den Salmoniden des Sees zahlreiche Binnen-

schmarotzer, namentlich Bandwürmer, deren Lebensweise, Ent-

wicklung und etwaige schädliche Wirkung noch wenig ergründet

ist, und ebenso verdienen parasitische Saugwürmer (Trematoden),

Rundwürmer (Nematoden) und Kratzer (Akanthozephalen) eine

nähere Untersuchung. Natürlich sind die biologischen Anstalten

bestrebt, auch in allen diesen Fragen nicht nur die Seefischer,

sondern auch die Züchter, Teichwirte u. s. w. des Umkreises zu

beraten.

Während die Mehrzalil der genannten Salmoniden Fang-
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Objekte dev Hocliseefisclierei siiul. weist die l lerzone des
Bodeiisees eine Keilie andei-er Fiseliai-teii auf; dei-en AiisbeutuiijU'

ebenfalls von vielen Fis<-hern l)etrieben wiixl. i'aiallel dein l'f<M-

zieht sich, besonders an dei- Nordseite des Sees eine wenige
hundert Meter breite Uferbank, die sog. ,,Wysse" hin, die von
einer einige Meter tiefen Seichtw^asserzone bedeckt ist, während
ihr randlicher Steilabfall, die ., Halde" umnittelbar in eiiiebliche

Tiefen liinüberleitet. Diese flachere Wassei'zoiic Ix'herbergt ein

reiches Leben, aus dem die Haldenfischei-ei Nutzen zieht. Neben
Fischen, die wie Äsche (Thymalhis rul(/aris), Harb<,' (liarhu.s

fluviaiiUs) und andere z.T. aus den fließenden (Jewäs.sern stam-

men, finden sich Karpfen (Ci/pi-inus carpio) und ihi-e Verwandten,

die Cypriniden, wie Aitel (Squaliu.s ccphnlu.s), Schleie (Tinea

vulgaris), Kotauge (Leuciscus rutilus), Ukelei, hier ., Laugele*'

genannt (Alburnus lucidus), Rotfeder (.,Fürn", Scardiniiifi cru-

throceplialus) und stattliche Hechte (Esor lucius), ferner

schmackhafte Stachelflosser, w^ie der Barsch (,. Krätzer", Pcrca

fluriatüis) und der künstlich eingesetzte, aber gut gedeihende

Zander (Lucioperca sandra), sowie der Aal (Ainiuilla niUfaris)

und dei- Kiese unserer Seen, der Wels (,,Weller", Siluriis fjlanis),

während kleine Fischarten, so die Ellritzen (Pho.rinus heris),

Gründling (Gohio fluviatiUs) nicht für die menschliche Lrnäh-

rung, aber als Köder für die Angelfischerei verwendet werdeii.

Auch die K 1 e i n 1 e b e w e It dieser H a 1 d e n r e g i o n ist

in vieler Art von derjenigen der tieferen Seezone wesentlich

unterschieden, die Krebschen der Tiefe (Lcpfodora, Byfhoircphcs)

fehlen, dagegen tiefen andere Formen, namentlich Verti-eter dei-

Kädertiere stark in den Vordergrund. Daneben ist hier auch eine

viel stärkere und maimigfaltigere Welt von pflanzlichen Lebe-

wesen, besonders mikroskopi.sch kleinen Algen, entwickelt, die,

wie erwähnt, die Grundlage der Ernährung der Plankton-

krebschen bilden. Und gerade diese Uferzone ist es, wie Fest-

stellungen des Langenargener Institutes zeigen, von der aus im

Frühjahr neues Leben entsteht und sich ül)er den See verbreitet.

Denn es tritt, wie ja auch in kleineren Gewässern, im Winter

eine Ruhezeit ein, eine Verminderung der s<-hwebenden Orga-

nismen, die vielfach widerstandsfähige Dauerzustände, Zysten.

Wintereier u. s. w. bilden, während der Nahrungsl)edarf der

größeren Tiere bei der niederen Temperatur herabge.setzt ist.

Im Frühjahr dagegen erwacht zunächst in dem schneller von
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Licht und Wärme durchdrungenen Ufergebiet neues Leben, die

Planlvtonalgen vermehi^en sich rasch und geben damit die Vor-

bedingung für die schnelle Zunahme der aus den Dauerzuständen

befreiten tierischen Schwebformen. So müssen also auch bota-

nische Untersuchungien zur tieferen Erkenntnis der biologischen

Verhältnisse beitragen.

Besondere Studien werden ferner in der Uferregion über den

schädlichen Einfluß von A b w ä s se r n gemacht, die aus

industriellen Unternehmungen an den Zuflüssen des Sees stam-

men. Durch die Methoden der modernen Abwässerforschung

werden chemische und physikalische Veränderungen des Wassers

und Besonderheiten in der Zusammensetzung der Lebewesen in

gleicher Weise berücksichtigt. Sie kennzeichnen bestimmte

Stufen der Verum'einigung und lassen Rückschlüsse zu auf eine

etwaige Schädigung der Fischproduktion, besonders der Ufer-

zone. Eür die Fische des tieferen Sees werden die Industrie-

abwässer wolil luu' ausnahmsweise Schaden bringen, wenn etwa

nach Schneeschmelze oder starken Regengüssen der Faulschlamm

der Flüsse aufgewühlt und weiter in den See hinaus mitgerissen

wird, während normalerweise die ,,biologische Selbstreinigung"

der Gewässer den Absatz und die Beseitigung der Beimengungen
herbeiführt. Noch viele andere praktiscli wichtige Fragen liegen

dem Bodenseeforscher vor und sind zum Teil bereits in Angriff

genommen. So lohnen sicli z. B. auch Untersuchungen über den

Schaden, der der Fischerei etwa durch die Scharen der flug-

gewandten Lachmöwen, durch Krähen u. s. w. erwachsen kann,

eine Angelegenheit, die an den bayrischen Seen schon eingehen-

dei' studiert worden ist.

Scliließlich sei noch darauf hingewiesen, daß auch der

weitere Umkreis des Bodensees biologisch interessante Gebiete

umfaßt, deren Erforschung von wissenschaftlicher und wirt-

schaftlicher Bedeutung ist. Vor allem ist das Hochmoorgebiet

der Schüssen, eines nördlichen Zuflusses des Sees, ein einzig-

artiges Gelände zum Studium einer nur an wenigen Stellen

Deutschlands ausgebildeten Lebensgemeinschaft. Hier hat schon

seit längerer Zeit am Ufer des Federsees bei Buchau der Bund
für Vogelschutz (Stuttgart) ein Banngebiet abgegrenzt, in dem
das Leben und Treiben einer eigenartigen Welt von Wasser-

vögeln und die Anpassungen der Moorflora von Naturfreunden

sorgfältig beobachtet worden sind, und neuerdings ist auch die
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Erforschung der Kleiiitiuiw clt der .Muui-\vä.s.ser. ilii-cr Existonz-
bedinguiigen und ihrer Bedeutung für die Fis.'h«'ivi von Längen-
argen aus in Angriff genonniien worden.

So sehen wir, wie reich das Arbeitsfeld des forschenden Bio-

logen im Bodenseegebiet ist und welch interessant^e und wirt-

schaftlich bedeutsame Fragen noch der Bearl)eitung harren.

Mancher, dem die Bescliäftigung mit der lebenden Xatui- aiLs

Berufsinteresse oder aus Liebhal>erei ans H<'rz gewachsen ist,

wird den Wmrsch liegen, auch aus eigener Anschauung, wenn
ihn der Weg nach Süden fülnt, diese Menge interessanter Orga-

nismen näher kennen zu lernen. Füi' alle, WLssenschaftler und
Praktiker, bieten die beiden genannten Anstalten zur allgemeinen

Belelu'ung, wie audi zu besonderen wissenschaftlichen l'nter-

suchungen eine treffliche Arbeitsstätte: sie veranstalten lieson-

dere Km-se für Studierende und Naturfi-eunde, wie sie bereits in

diesem Jalire in Staad und in Buchau am Federsee mit guter Be-

teiligung stattgefunden haben, und planen ähnliches füi- die

Fischer und stellen weiterhin auch besondere Arbeitsplätzt; für

eingehendere Forschungen zur Verfügung. Für den Natur-

forscher, der den Sinn für die Schönheit unseres Vatei-landes

mid für die besonderen Keize einer altehrwürdigen, reichent-

wickelteii Kultur bewalu't hat, bedeutet ein Ferienaufenthalt am
Bodensee, wo Konstanz, Meersburg und Lindau wundervolle

Reste mittelalterlicher Baukunst bergen, und wo das Land und

die benachbarten Berge eine unerschöpfliche FüUe pi-äclitiger

Bilder enthüllen, eine Quelle unvergeßlicher Eindrücke, eine

Oase voller Weltfreude in der Dürre unserer Zeit.
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